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Antrittsbesuch

Redaktionelles:

Liebe Leser, wir freuen uns über Ihre Beiträge für die Zeitschrift, bitten Sie aber 
den jeweiligen Redaktionsschluss der drei Ausgaben im Jahr einzuhalten!

Ausgabe 1-2017 (Jänner/Feber 2017), Redaktionsschluss: 16.12.2016
Ausgabe 2-2017 (Juni 2017), Redaktionsschluss: 20.5.2017
Ausgabe 3-2017 (Oktober 2017), Redaktionsschluss: 30.9.2017

Am Donnerstag, den 13. Oktober 
2016 fand sich ein Teil des Vor-
standes der ÖJG in der japani-

schen Botschaft ein, um Botschafter 
Koinuma Kiyoshi zu begrüßen und die 
Arbeit der Gesellschaft bei ihm vorzu-
stellen. Gleichzeitig sprach der Vorstand 
eine Einladung zur Mitarbeit im Kurato-
rium der ÖJG aus, die Botschafter Koinu-
ma mit Wohlwollen annimmt.
SE Herr Koinuma hatte erst Anfang 
 Oktober dieses Jahres sein Amt an sei-

nem neuen Arbeitsplatz in Wien ange-
treten und spricht sehr gut Deutsch. 
Er war schon einmal in Österreich, von 
1999 bis 2001 als Botschaftsrat bei der 
ständigen Vertretung Japans bei den 
Vereinten Nationen. Von 2010 bis 2013 
war er Generalkonsul in Düsseldorf und 
zuletzt vertrat er Japan als Botschaf-
ter in Sambia. Um SE Koinuma besser 
kennenzulernen wird in der nächsten  
„Brücke“ ein Interview mit ihm erschei-
nen.

Antrittsbesuch der ÖJG beim neu 
akkreditierten Botschafter Japans 
in Österreich

v.l.n.r.: SE Botschafter Kiyoshi Koinuma, Norbert Aumüller, Dr. Noriko Brandl, Dr. Benedikt 

Spiegelfeld, Mag. Tsuyoshi Kawahara und Roman Ziegler

Foto: © Dr. Noriko Brandl



3

Familienfest 3/16

Die Österreichisch-Japanische Gesellschaft heißt

die in letzter Zeit beigetretenen neuen Mitglieder herzlich willkommen:

Neue Mitglieder

Privatmitglieder

Martin Bratusa MBA, MSC

Florian Münzer

Univ. Prof.  Dr. Thomas 

 Kreuzberger

Firmenmitglied

Fa. Manuela Ito-Loidl

Wir dürfen in eigener Sache die ÖJG-Anstecknadel 

beziehungsweise den ÖJG-Knopflochstecker (siehe 

Bild) bewerben. Sie können eines dieser schicken 

„Zugehörigkeitssymbole“ für 5 EUR (inkl. Porto und 

Versand) in unserem Sekretariat beziehen: Bitte um 

Bestellung per E-Mail (office@oejg.org) oder Tel/Fax: 

+43/1/504 05 45 (während unserer Büro-Öffnungszeiten: 

Montag und Mittwoch von 14 bis 17 Uhr). Nach Einlangen 

des überwiesenen Betrages wird Ihnen das gewünschte Abzeichen zugeschickt. 

Bitte definieren Sie im Bereich Zusatztext Ihrer Überweisung ob Sie eine Ansteck-

nadel oder einen Knopflochstecker wünschen.

Da die Räumlichkeiten des Welt-
museums noch immer renoviert 
werden, fand auch dieses Jahr 

das japanische Familienfest der ÖJG ge-
meinsam mit der Nihonjinkai in der Hof-
jagd- und Rüstkammer der Neuen Burg 
statt. Am Sonntag, den 12. Juni 2016 
versammelten sich viele Freunde japani-
scher Kultur um diese Veranstaltung als 
freiwillige Helfer zu unterstützen und bei 
den Vorbereitungen des Festes zu helfen, 
oder als aktive Darsteller mitzuwirken.
Zur Eröffnung sangen die Schüler der 
japanischen Schule in Wien, danach 
präsentierte sich die japanische Sprach-
gruppe in Wien mit Gesang und erzähl-
te mit Schautafeln wie verschiedene  
Begriffe, z.B. „Sonne“ auf unterschied-
liche Art mit japanischen Schriftzei-

 Familienfest der ÖJG

chen (Hiragana, Katakana und Kanji) 
geschrieben werden können. Anschlie-
ßend tanzten Erwachsene und Kinder 
gemeinsam unter der Anleitung von 
Frau Dr. Brandl japanische Kindertänze.
Ein wichtiger Beitrag zum Gelingen des 
Festes war die Kimono-Show der Ni-
honjinkai, der Gesellschaft der Japaner 
in Österreich. Frau Suzuki stellte unter-

schiedliche Arten von Kimono vor und 
erklärte die jeweiligen Besonderheiten 

© D. Wolf

 © Dr. Elisabeth Noisser

 © Dr. Elisabeth Noisser

 © Dr. Elisabeth Noisser  © Dr. Elisabeth Noisser

 © Dr. Elisabeth Noisser
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dieses eleganten japanischen Klei-
dungsstückes.
Im Anschluss folgte eine Balletteinlage 
von Kiyoka Hashimoto, Solotänzerin 
des Balletts der Wiener Staatsoper. Sie 
begeisterte mit einer ungemein graziös 
und dennoch kraftvoll getanzten Szene 
aus Schwanensee.

Der österreichisch-japanische Freund-
schaftschor unter der Leitung von Frau 
Kazumi Nakayama (am E-Klavier) wurde 
dieses Mal vom Sänger-Ehepaar Uchi-

nokura unterstützt und trug mehrere 
japanische Lieder vor. Herr Uchinokura 
gab dabei als „Betrunkener“ eine stimm-
kräftige und humorvolle Einlage zum 
Besten.

Budō, die Kampfkünste, sind ein we-
sentlicher Teil der japanischen Kultur so 
durften sie auch in diesem Programm 
nicht fehlen. Am freien Platz unter der 

Kuppel der neuen Hofburg demons-
trierten Dr. Elisabeth Noisser und ihre 
Schüler vom Seishinkan Dōjō Wien die 

Schwertkunst Iaidō im Stil der Musō Ji-
kiden Eishin Ryū. Dr. Diethard Leopold, 
der Präsident der ÖJG, gab mit seinem 
Schüler Herrn Christian Tucek mit seiner 
Vorführung von Kyūdō, dem Schießen 
mit dem japanischen Langbogen, eine 

Kostprobe seines Könnens. Damit auch 
die japanischen Zuseher folgen konn-
ten, übersetzten Frau Ayumi Kondo und 
Frau Machi Yamamoto seine Erklärun-
gen vom Deutschen ins Japanische.

Für alle, die sich 
aktiv beschäfti-
gen wollten, gab 
es Workshops, z.B. 
Origami, Basteln, 
Kalligraphie und 
Go. Sowohl die 
Vorführung von 
Teezeremonie des 
Seishinkan Dōjō 
Wien als auch die 
A u s s t e l l u n g e n 

von Ikebana International und dem 
Bonsai Club Wien wurden von vielen In-
teressierten besucht.
Das Teehaus Cha no Ma versorgte alle 
Anwesenden auf bewährte Weise mit 
Getränken, japanischen Süßigkeiten 
(Omochi, Odango), und hatte auch 300 
Fläschchen der Firma Yakult als Spende 
für das Fest organisiert.
Rückblickend kann man sagen, dass ca. 
400 Besucher an diesem Sonntagnach-
mittag viel Spaß hatten und die Idee der 
Veranstalter, in lockerem Rahmen traditi-
onelle japanische Kultur zu präsentieren, 
voll aufgegangen ist.  Mag. Irene Kaplan

3/16 Familienfest

© D. Wolf
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Sommerfest / J. Strauß Konzert 

Sommerfest 2016
Am 3. September 2016 fand unter 

der Schirmherrschaft der japani-
schen Botschaft das Sommerfest in 

der japanischen Schule in Wien statt. Ge-
meinsam mit der Event-Gruppe der Japa-
nischen Gesellschaft in Österreich, Nihon-
jinkai, organisierte Frau Dr. Noriko Brandl, 
die Vizepräsidentin der ÖJG, das Fest mit 
einem umfangreichen Programm.
Das Jubiläumsfest der Schule begann 
pünktlich um 11 Uhr am Samstagvor-
mittag mit dem Gesang des österrei-
chisch-japanischen Freundschaftscho-
res. Dirigiert von Katsuya Ichinokura und 
mit Klavierbegleitung von Frau Hanayo 
Hayashi wurden japanische Volkslieder 
vorgetragen und schließlich sangen 
zahl reiche Besucher gemeinsam mit 
dem Chor mehrere bekannte japanische 
Lieder.
Der zweite Programmpunkt war die Per-
formance „Tanz und Gesang - Yosakoi 
Soranbushi“ der Schüler der japanischen 
Schule. Es handelt sich dabei um einen 
Arbeitstanz von Fischern aus Hokkaidō, 
der mit großem Einsatz, wunderbarem 
Teamwork und einer sehr lebendigen 
Choreographie vorgetragen wurde.  Alle 
Besucher waren begeistert!

Der letzte Programmpunkt und gleich-
zeitig der Höhepunkt des Vormittags war 
der traditionelle Tanz „Ryōō“. Dieser Tanz 
erzählt die Geschichte von Chōkyō, ei-
nem König, der die nördliche Qi-Dynas-
tie Chinas von 551-577 regierte. Er hatte 
angeblich ein so wunderschönes Antlitz, 
dass er auf dem Schlachtfeld seine Krie-
ger nicht genug zum Kampf ermutigen 
konnte. Also trug er eine grimmig drein-
schauende Maske und erlangte dadurch 
eine höhere Kommandogewalt. Iguchi 
Yōichirō, Präsident und gleichzeitig Top-
tänzer des Kitanodai Gagaku Ensembles 
tanzte „Ryōō“ und gab eine Kostprobe 
seines Könnens. Gemeinsam mit seiner 
Frau (auch sie eine professionelle Tän-

zerin) reiste Herr Iguchi extra für unser  
Sommerfest aus Tokyo an. Das Kitanodai 
Gagaku Ensemble ist eine berühmte Mu-
sikgruppe, die sich auf traditionelle, ele-
gante, verfeinerte Musik und Tanz, wie er 
seit dem 8. Jahrhundert am japanischen 
Kaiserhof gepflegt wird, spezialisiert hat. 
http://homepage3.nifty.com/kitanodai/
Um 12 Uhr begannen das umfangreiche 
Mitmachprogramm mit Origami, Kalli-
graphie, einem Manga-Workshop, Sand-
bilder malen, verschiedenen Basteleien 
und Kinderspielen. 
Viele Besucher freuen sich auch sehr 
über die köstlichen original japani-
schen Snacks vom Teehaus Chanoma. 
Nach dem Fußballturnier für Groß und 
Klein begann der letzte Auftritt des 
Nach mittags: Abe-Dōjō, eine Samurai 
Showgruppe zeigte einen aufregenden 
Schwertkampf.
Wie jedes Jahr als Abschluss des Festes 
tanzten viele Besucher, Kinder und Er-
wachsene, bestens gelaunt gemeinsam 
mit Frau Dr. Brandl den Schlusstanz des 
Festes, Bon-Odori. Es war ein wunder-
schönes japanisches Sommerfest mit 
mehr als 500 Besuchern.

Dr. Noriko Brandl

Am 26. Juni 2016 gab das „Ensemble Tokyo“ der Johann Strauß-
Gesellschaft Japan ein wunderschönes Konzert im Wiener Mu-
sikverein, das ca. 300 Besucher anlockte. Unter der Leitung des 
Dirigenten Herrn Naoyasu Sumi spielten ca. 70 Musiker ausge-
wählte Werke der Strauß-Familie.

Die Gesellschaft selbst wurde im Jahr 1975 in Tokyo, anlässlich 
des 150. Geburtstags von Johann Strauß gegründet; ihr erster 
Ehrenpräsident war der berühmte Dirigent Karl Böhm. 1979 
schlossen sich Mitglieder der Gesellschaft zu einem Orchester, 
dem Ensemble Tokyo, zusammen, da sie gerne gemeinsam Wie-
ner Musik spielen wollten.
So war es auch für sie ein sehr großes Anliegen in ihrer Traum-
stadt Wien ein Konzert geben zu können. Ein Traum, der im 
Sommer dieses Jahres in Erfüllung ging. Zu Beginn spielten 
die Musiker noch etwas verhalten und vorsichtig, im Laufe des 
Abends dann aber immer gelöster und schwungvoller. Die un-
erwartete Anwesenheit eines Verwandten von Johann Strauß 
im Publikum war eine große Ehre für die Künstler. Am Ende des 
Konzerts spielten die Musiker das japanische Volkslied „Heimat“, 
bei dem auch viele Besucher, Japaner und Österreicher, mitsan-
gen. 

Dr. Noriko Brandl

Konzert der Johann Strauß-Gesellschaft Japan in Wien

© Dr. Noriko Brandl© Dr. Noriko Brandl

© Dr. Noriko Brandl

© Dr. Noriko Brandl
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Die große Seereise des Eisberges Lulie

Am 9. September fand erstmals 
die Präsentation des Kinderbuchs  
„Die große Seereise des Eisberges 

Lulie“ als Lesung mit Musik und Bildern 
statt.
Prinzessin Hisako von Takamado schrieb 
die Geschichte über die Erlebnisse des 
Eisbergs Lulie auf seinem Weg von der 
Arktis in die Antarktis bereits Mitte der 
1990er Jahre und fand in Herrn Warabe 
Asuka den perfekten Illustrator für ihr 
Buch. 1998 erschien es erstmals in Japan 
im Verlag Kodansha und wurde seither 
in 12 Sprachen übersetzt: Englisch, Itali-
enisch, Spanisch, Katalanisch, Griechisch, 
Dänisch, Grönländisch, Polnisch, Ara-
bisch, Slowenisch, Chinesisch, Korea-
nisch und Braille – aber leider noch nicht 
ins Deutsche.
Frau Mag. Evelin Saito-Lackner nahm sich 
dessen an, übersetzte das Buch und las 
anlässlich der Präsentation daraus vor. 
Fujimoto Kazumichi komponierte ein 
Musikstück zu diesem Buch und dirigier-
te das Wiener Ensemble Pastorale, der 
japanische Illustrator Warabe Asuka reis-

„Die große Seereise 
des Eisberges Lulie“

Ein Kinderbuch von Prinzessin Hisako von Takamado, 

illustriert von Warabe Asuka

te aus seinem kanadischen Wohnsitz an 
und stellte anlässlich dieser Lesung einen 
Teil seiner Bilder aus. 
So konnte mit der Unterstützung von Ge-
kkan Wien, der ÖJG und der japanischen 
Botschaft in Wien diese außergewöhnli-
che Veranstaltung zustande kommen.

Dr. Elisabeth Noisser

© Gekkan Wien

© Gekkan Wien

© Gekkan Wien

© Gekkan Wien

Buchcover Lulie

links:

Fujimoto

Kazumichi

unten:

Ensemble Pastorale

Warabe Asuka mit Fans E. Lackner
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3/16Herbstfest

Am 10. September fand im japani-
schen Garten in Schönbrunn das 
zweite Herbstfest der japanischen 

Botschaft statt.
Nach den Begrüßungsworten vom Ge-
sandten der japanischen Botschaft, 
Herrn Suzuki, begann das Fest mit einer 
Gesangs- und Tanzdarbietung der Schü-
ler der japanischen Schule in Wien. Die 
zahlreichen Zuschauer waren vom Lied 

Kindheit bei der Gruppe „Tenryū-daiko“. 
Sein Spiel auf den japanischen Trommeln 
war einmalig und wunderbar.
Neben dem Bühnenprogramm gab es 
noch Anderes zu sehen, z.B. eine Tee-
zeremonie-Vorführung im japanischen 
Garten mit Frau Sōmei Fuhrmann, sowie 
einen Origami-Workshop.
Die ÖJG spendete für das Herbstfest 300 
Omochi, japanische Süßigkeiten, die zur 
Verkostung an die anwesenden Kinder 
verteilt wurden.
Es war ein wunderschöner Samstagnach-
mittag mit interessanten Beispielen japa-
nischer Kultur.

Dr. Noriko Brandl

Herbstfest „Aki-Matsuri“
„Makka na Aki (Der rote Herbst)“ sehr 
begeistert. Darauf folgte „Kagura“. Es han-
delt sich dabei um Aufführungen uralter 
Tänze und Musik im Shintō. Schüler der 
japanischen Schule hatten einen Tanz in 
diesem Stil einstudiert und faszinierten 
das Publikum mit ihrer Vorführung.
Als kulturelles Kontrastprogramm folgte 
die Darbietung der Musikschule Hietzing, 
deren Mitglieder den berühmten Walzer 
„An der schönen blauen Donau“ auf un-
terschiedlich großen Flöten spielten.
Der Höhepunkt des Programmes war 
zweifellos die Trommelperformance von 
Herrn Takuya Taniguchi. Er kommt aus 
der Präfektur Fukui und lernte seit seiner 

© Dr. Noriko Brandl

© Dr. Noriko Brandl
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Business Etikette - Japan und Österreich im Vergleich

Die ÖJG bedankt sich sehr herzlich für die Einladung ins Palais Esterhazy am 22.September und für 
die ausgezeichnete Organisation der gemeinsamen Veranstaltung zum Thema „Business-Etikette  – 
Japan und Österreich im Vergleich“. Direktor Rudolf Laudon begrüßte die Gäste und Direktorin DI Sibylle 
Dolecek-Anselment erzählte zur Einleitung über das Palais Esterhazy. Dann stellte der Präsident der ÖJG, 
Dr. Diethard Leopold, die Diskussionsrunde am Podium vor. Das Impulsreferat hielt Takeshi Shinoda von 
der Firma AristAgora, Tokyo, einem unabhängigen Finanzberatungsinstitut. Dr. Leopold leitete die an-
schließende Diskussion, bei der alle Teilnehmer von ihren eigenen Erfahrungen berichteten und manche 
Anekdote die Zuhörer schmunzeln ließ. Genaueres lesen Sie im folgenden Bericht zu dieser Veranstal-
tung von Manuela Ito-Loidl, bei der wir uns ebenfalls herzlich bedanken.

Business Etikette in Österreich und 
Japan
Am 22. September 2016 durfte ich an 
einer Podiumsdiskussion in Zusammen-
arbeit mit der Capital Bank zum Thema 
“Business Etikette – Japan und Österreich 
im Vergleich” teilnehmen. Österreicher 
und Japaner aus den verschiedensten 
Wirtschaftsbereichen nahmen daran teil. 

Dieser Blog-Text soll als Zusammenfas-
sung dienen bzw. inkludiert er auch mei-
ne 2 Cents zum Thema.

Hier eine kurze Auflistung der Sprecher:

 Frau Ayumi Kondo – die Eigentüme-
rin des Nippon-Ya, eines japanischen Su-
permarkts in Wien.

 Herr Prof. Dr. Friedrich Fraberger – 
Professor an der Wirtschaftsuniversität 
Wien sowie Partner der KPMG, dem größ-
ten Wirtschaftsprüfungs- und Beratungs-
unternehmen in Österreich.

 Herr Yasunori Kanda – ein Manager 
des SV Horn. Dieser Fußballverein wurde 
letztes Jahr von einem japanischen In-
vestor gekauft.

Österreichisch-Japanische Gesellschaft
 zu Gast bei der Capital Bank

Blick in den Vortragssaal

© Katharina Schiffl
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Business Etikette - Japan und Österreich im Vergleich

 Herr Takuro Nozawa – ein Mitarbeiter 
von JETRO, einem Pendant der WKO Au-
ßenhandelsstellen.

 Herr Prof. Wolfgang Mazal – Professor 
an der Universität Wien und Mitarbeiter 
des österreichischen Aussenministeri-
ums (Österreichisch – Japanisches Komi-
tee für Zukunftsfragen)
Weiters am Podium waren:

 Takeshi Shinoda - Chairman & CEO  
AristAgora Ltd, Tokyo

 Dr. Diethard Leopold,  Präsident der 
ÖJG

Was wurde da alles diskutiert bzw. wor-
über wurde informiert?
Gleich vorweg: Es gibt Regeln über Re-
geln, und ist man Japaner, muss man die-
se 100 % einhalten. Ein kleiner Schnitzer 
gilt bereits als Fauxpas. Für uns Ausländer 
sind gewisse Regeln zwar wichtig und es 
ist von Vorteil, wenn wir zumindest das 
Grundgerüst der Abfolgen wissen. Aber 
es wird uns grundsätzlich mit Nachsicht 
entgegengekommen.
Es gibt viel Gutes und viele Punkte, die 
schön wären, hätten wir sie auch in Ös-
terreich. Ein Land, das völlig frei von Kritik 
ist, gibt es jedoch meiner Meinung nach 
nicht.

Meishikōkan [meeschi-kookan]- das 
Übergeben der Visitenkarten
Ganz klar kam zu allererst das wohl be-
kannteste Beispiel aus der japanischen 
Geschäftswelt: das Austauschen der Visi-
tenkarten. Besonders wichtig ist hierbei 
zu wissen, wer sein Gegenüber ist und 
in welcher Position. Das sollte man na-
türlich schon vorher wissen. Denn genau 
darum geht es – je nach “Ranking” wird 
noch mehr Höflichkeit und Etikette er-
wartet bzw. entgegengebracht. Handelt 
es sich beim Gegenüber um den Be-
reichsleiter, den Abteilungsleiter oder gar 
den Firmenchef?
Wer weiter unten in der Rangfolge ist – 
besonders, wenn es sich beim Gegen-
über um einen Kunden handelt - beginnt, 
sich vorzustellen bzw. die Visitenkarte zu 
überreichen (der Firmenchef lässt sich in 
der Regel übrigens von seinem Mitarbei-
ter vorstellen). Ganz wichtig ist, dass man 
die Visitenkarte in Leserichtung des Ge-
genübers übergibt und mit zwei Händen 
überreicht bzw. mit zwei Händen entge-
gennimmt. Das Ganze wird begleitet von 
einer ca. 30°-Verbeugung. Leicht kann es 
dazu kommen, dass beide Partner gleich-
zeitig die Visitenkarte zücken, aber auch 
dafür gibt es Regeln.
Zerknitterte Visitenkarten sind genau-

so ein No-Go wie sofort die erhaltene 
“Meishi” (Visitenkarte) in seine Hosen-
tasche zu stecken. Man bringt seinem 
Gegenüber genauso wie der Visitenkarte 
Respekt entgegen und schaut sie sich 
genau an. Am besten, man betrachtet 
die Visitenkarte als Teil des Gesprächs-
partners. D.h.: nichts draufkritzeln, auch 
keine Notizen! Vielleicht eine kurze, nette 
und interessierte Bemerkung zu Namen/
Logo. Diese Verhaltensweise spiegelt sich 
in vielen anderen Teilen der (traditionel-
len) japanischen Kultur wider. Auch in 
der Teezeremonie bewundert der Gast 
Dekoration, Utensilien (z.B. die Teeschale) 
und spricht anerkennende Worte aus.
Da manche Teilnehmer noch nicht all-
zu lange in Österreich verbracht hatten, 
verglichen vor allem die japanischen Teil-
nehmer ihre Gepflogenheiten besonders 
mit der Etikette in den USA, Großbritanni-
en, Frankreich und nicht zuletzt Deutsch-
land. Hierzu kam dann natürlich gleich 
ein kleiner Einwurf von der österreichi-
schen Seite der Teilnehmer, dass es Un-
terschiede zwischen uns und unserem 
großen Nachbarn gibt.

Österreich = Gemütlichkeit?
Was man in Japan weiß: Österreicher 
und Deutsche haben die gleiche Lan-
dessprache. Dass man beide Länder 
aber nicht in einen Topf werfen sollte, 
ist nur den Japanern bekannt, die be-
reits mit beiden Ländern zu tun hatten. 
Ein schönes Wort wurde vom Herrn der 
JETRO in die Diskussion eingebracht: 
Gemütlichkeit. Er meinte, Gemütlichkeit 
gäbe es sowohl in Österreich als auch 
in Japan. Meiner Meinung nach ist ja-
panische “Gemütlichkeit” nicht so ganz 
mit unserem Verständnis dieses Wortes 
zu vereinbaren, zumindest nicht in den 
gleichen Situationen. Mit einer weite-
ren Bemerkung zu Ähnlichkeiten/Ver-
schiedenheiten wurde dies dann auch 
bestätigt. Als Gegenbeispiel, wo wir 
halt doch nicht so ähnlich sind, wurde 
der Begriff Pünktlichkeit diskutiert. Für 
Japaner bedeutet Pünktlichkeit, zumin-
dest 10 Minuten vor der ausgemachten 
Zeit zu erscheinen. Ist man genau zur 
ausgemachten Zeit da, ist man eigent-
lich schon zu spät. Da würde in Japan 
dann aus unserer akademischen Viertel-
stunde fast eine halbe werden! Bei uns 
ist ein zu frühes Kommen manchmal 
richtig unangenehm für den Gastgeber 
(besonders, wenn noch nicht alles vor-
bereitet ist). Von japanischer Seite wurde 
besonders die Unpünktlichkeit von Lie-
feranten bzw. Speditionen kritisiert. Ein 
Beispiel japanischer Pünktlichkeit ist der 
Shinkansen, „DER“ japanische Hochge-
schwindigkeitszug: seine durchschnittli-
che Verspätung beträgt 6 Sekunden.

v.l.n.r:  Nozawa, Kanda, Laudon, Dolecek-Anselment, Fraberger, Kondo, Mazal, Shinoda, Leopold

© Fotolia 105299297 
Subscription Monthly XXL ·Urheber: ojyouzu
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Arbeiten in Japan – je mehr (Stun-
den), desto besser 
Ein weiteres Thema, das auch etwas in 
Richtung Zeitverständnis geht, war die 
Arbeitszeit. Bekanntermaßen arbeiten 
Japaner länger und härter. Stress, der 
bis zum Tod durch Überarbeiten geht, 
ist kein Mythos. Dies wurde zwar nicht 
diskutiert, aber von japanischer Seite 
wurde mit einem Beispiel nahe gelegt, 
dass etwa Überstunden, die in Österreich 
durch einen freien Tag ausgeglichen 
werden, mit Unverständnis begegnet 
wird. Auf das Warum wurde nicht näher 
eingegangen. Meiner Meinung nach ist 
es für Japaner einfach unvorstellbar, dass 
man Tätigkeiten, die durch einen Urlaub 
liegen bleiben würden, an seine Kollegen 
abgibt. Das wäre schlicht und einfach 
„Meiwaku“– eine Belästigung, eine Unan-
nehmlichkeit, die man seinem, „Dōryō“, 
Kollegen, dadurch auferlegen würde. 
Und das will man tunlichst vermeiden. 
Grundsätzlich geht man auch nicht nach 
Hause, solange der Chef noch da ist, wo-

bei sich die Arbeitswelt stückchenweise 
zu ändern beginnt. Es breitet sich auch in 
Japan schön langsam aus, dass manche 
gerne den Abend mit der Familie ver-
bringen möchten.
Es hat zwar nicht unbedingt mit Busi-
ness Etikette zu tun, aber ich hätte gerne 
mehr über die Arbeitseffizienz gehört. 
Ein Punkt, der meiner Meinung nach ger-
ne mal unter den Tisch gekehrt wird und 
den ich, wenn passend, in unseren Kur-
sen/Workshops vorbringe. Die Effizienz 
eines “normalen” japanischen Betriebs 
mit Arbeitnehmern, die überarbeitet sind 
und so lange in der Firma sind, dass sie 
gerade noch den letzten Zug nach Hau-
se erwischen, leidet verständlicherweise. 
International agierende japanische Fir-
men sind da vergleichsweise Vorzeige-
modelle.

Zusammenleben ohne öffentlichen 
Affront
Frieden, keine (öffentlichen) Ausein-
andersetzungen, das ist etwas, das be-
sonders wichtig ist in der japanischen 
Gesellschaft. Den Chef vor allen anderen 
zu kritisieren gleicht einer Todsünde; 
wobei es jedoch in Ordnung scheint, 
seine Untergebenen für einen Fehler vor 
anderen bloßzustellen. Die einzige Mög-
lichkeit, dem Chef seine echte Meinung 
mitzuteilen, ist in betrunkenem Zustand. 
Dieser wird beizeiten auch bewusst her-
beigeführt. Wenn auch schon weniger 
verpflichtend als noch vor ein paar Jah-
ren, so sind die „Nomikai“, Trinkgelage 
nach der Arbeit, ein wichtiger Teil der 
japanischen Arbeitswelt. Was man auf-
grund all der Regeln am Tag nicht sagen 
kann, das findet dann mit einem gewis-
sen Promillegehalt im Blut seinen Weg 
heraus. Manche behaupten, der Chef 
stelle sich dann sogar betrunken, damit 
die gestressten Mitarbeiter ein bisschen 
Luft ablassen können, ohne Konsequen-
zen befürchten zu müssen. Es gibt da 
nämlich ein ungeschriebenes Gesetz, 
dass Dinge, die bei solchen Nomikai 
passieren, am nächsten Tag in nüchter-
nem Zustand nicht ange sprochen wer-
den – auch wenn mal über die Stränge 
geschlagen wurde. Ich würde es aber 
eher als Richtlinie bezeichnen.

Geschäftsabschluss – sind wir kom-
patibel?
Dann ging es um Geschäftsbeziehungen 
im Allgemeinen. Langfristige Geschäfts-
beziehungen werden bevorzugt. Dazu 
müssen die Verhandlungspartner auf 
einer Wellenlänge sein. Dies herauszu-
finden, geht meist über mehrere Mee-
tings, die nicht unbedingt hochformeller 
Natur sein müssen. Bei Speis und Trank 
versucht man, einander näher zu kom-
men. Grundsätzlich werden bei Meetings 
Dinge eher weniger diskutiert, sondern 
bereits die Ergebnisse präsentiert. Wie 
kommt es jedoch zu diesen Ergebnissen? 
Durch genau solche informellen Bespre-
chungen, wo man so lange auf den an-
deren einredet, bis dieser (vielleicht auch 
schon genervt) schlussendlich mit dem 
Vorschlag einverstanden ist. Das Ganze 
nennt sich, „Nemawashi“ ( ). Das 
erste Kanji bedeutet Wurzel, das zweite 
rundherum. Die eigentliche Bedeutung 
ist, die Erde um eine Pflanze herum auf-
zugraben, damit man sie dann leichter 
umsetzen kann – hier werden Meinun-
gen “ein- oder umgepflanzt”. Nemawashi 
ist zeitaufwändig. Der Vorteil ist jedoch, 
dass dann alle einer Meinung sind und 
die Entscheidungs-Umsetzung umso 
schneller passiert – und von ALLEN mit-
getragen wird. Anderer Meinung als die 
Gruppe zu sein, oder überhaupt anders 
zu denken/zu handeln als die Gruppe, 
wird nicht gern gesehen.
Verträge sind in der Arbeitswelt natürlich 
wichtig. Sie sind aber nicht in Stein ge-
meißelt, eigentlich eher eine Art Arbeits-

Das ist echt gut!

Sind Sie eigentlich mein Vorgesetzter?

Ganz richtig, Herr Nomura!

Heben wir noch einen!

© Fotolia 95710451 Subscription Monthly XXL
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grundlage. Eine Zusammenarbeit, ein 
Auftrag, ein abgeschlossenes Geschäft gilt 
in Japan eigentlich als gescheitert, wenn 
man vor den Kadi ziehen muss. Sozusa-
gen die letzte Instanz. Lieber trifft man 
sich x-Mal, um das Ganze zu besprechen 
und Einigkeit zu finden. Eigentlich eine 
Win-Win-Situation, oder? Kein geifern-
des Hick-Hack, kein kurzfristiger Gewinn 
auf Kosten anderer, kein Bloßstellen und 
Schlechtreden des Geschäftspartners.
Übrigens: In Japan wird eher selten eine 
Unterschrift wie bei uns getätigt, son-
dern ein Stempel (Inkan) mit dem eige-
nen Namen in Kanji/Hiragana verwendet 
(für Ausländer auch in Katakana).
Klar ist nicht immer alles Friede-Freude-
Eierkuchen. Aber es wird dem Gegen-
über einfach mehr Respekt entgegen-
gebracht. Und es muss schon etwas 
ziemlich Schlimmes passieren, um einen 
Japaner in der Öffentlichkeit “ausrasten” 
zu sehen. Das ist mir erst einmal pas-
siert – in Kyoto am Bahnhof – wo lange 
Zeit versucht wurde, den Mann zu be-
schwichtigen, bis er dann von der Polizei 
(sie machte das, ohne handgreiflich zu 
werden) abgeholt wurde.
Und das ist das Schöne in Japan, wenn 
man Kunde ist. Hier ist man wirklich Kai-
ser. Kein lästiges Anschnauzen, kein Ig-
noriertwerden, man fühlt sich nicht so als 
würde man die Verkäufer bei ihrer Arbeit 
stören, weil man etwas kaufen möch-
te. Vom obligatorischen Verbeugen bis 
zum Wunsch-von-den-Augen-ablesen ist 
man um den „Okyaku-sama“, den ehren-
werten Kunden bemüht.

Japaner haben schon fast Schockzustän-
de, wenn sie dann nach Europa kommen 
und ein ähnlich zuvorkommendes Ver-
halten erwarten. Ich erzähle dann gerne 
die Geschichte vom Louis-Vuitton-Ta-
schenkauf in europäischen Hauptstädten 
(bei uns sind sie billiger als in Japan) oder 
der Paris-Depression. Dieses  Phänomen 
passiert aufgrund der weit auseinander-
klaffenden Kluft zwischen japanischer 
Vorstellung und (nicht perfekter) Wirk-
lichkeit.

Kulturelles Verständnis und Sprache
Zurück zum eigentlichen Thema. Aus 
meiner Sicht ist es auch wichtig, die ja-
panische Sprache anzusprechen, wobei 
Sprache nur ein Teil der Kultur und der 
Denkweise ist. Meist erzähle ich gleich zu 
Anfang von den Wörtern “Ja” und “Nein”. 
Ersteres heißt nicht zwangsläufig, “ja, ich 
stimme dir zu” und auch nicht “ja, ich 
habe dich verstanden”, sondern: “ja, ich 
höre dir zu”. Und das ist der springende 
Punkt für uns Ausländer. Nur weil Japaner 
zu allem “ja” sagen, heißt das noch lange 
nicht, dass der Deal steht. “Nein” wird 
nämlich nur äußerst selten verwendet – 
eben um keinen öffentlichen Affront zu 
begehen. Da gibt es so kleine Wörtchen 
wie „Chotto”, ein bisschen. Mit diesem 
Wort alleine weiß das Gegenüber sofort, 
ok, das funktioniert so nicht, da stimmt 
was nicht, das passt meinem Gesprächs-
partner nicht. Zwischen den Zeilen le-
sen, auf Japanisch „Kūki wo yomu“ die 
„Luft lesen“. Das ist eine Kunst, die man 
beherrschen sollte, um auf japanischem 

Wirtschaftsparkett und auch im Privatle-
ben erfolgreich zu sein.
Und da sind wir, Japaner und Österrei-
cher, uns nicht so unähnlich. Auch wir 
formulieren manches indirekt, sagen 
nicht immer frei heraus, was wir uns den-
ken… nur halt nicht auf dem gleichen 
Niveau.
Es schadet auf keinen Fall, sich grundle-
gende Japanischkenntnisse anzueignen. 
Japanisch lernen scheint auf den ersten 
Blick anstrengend und schwierig, wird 
aber sehr positiv aufgenommen.

Werteverständnis
Natürlich wäre es am besten, wenn wir 
unseren Job, den wir machen, auch lie-
ben. Und da sind uns manche Japaner 
voraus. Sie versuchen, auch bei einer 
noch so schlechten Arbeit, das Schöne 
daran zu finden und verrichten diese 
Tätigkeit dann mit Inbrunst. Arbeitslosig-
keit ist in Japan übrigens eine Schande. 
So mancher Japaner, der den Arbeits-
platz verloren hat (kommt jetzt doch öf-
ter vor als noch vor der Bubble bzw. dem 
Tōhoku-Erdbeben) verschweigt dies sei-
ner Familie und geht normal außer Haus, 
um den Schein zu wahren.
Mottainai – “es wäre schade, wenn et-
was verschwendet wird” – ist eines DER 
Wörter und Konstrukte, die wir mehr zu 
uns bringen sollten. Das verwenden, was 
man zur Verfügung hat – und es Schritt 
für Schritt verbessern – damit sind die 
Japaner bisher gut gefahren. Und den 
Respekt zu Mensch und Natur – sich zu 
besinnen auf typisch japanische Werte 
angesichts fortschreitender Internationa-
lisierung schien beiden Seiten, Österrei-
chern und Japanern, sehr wichtig zu sein.

Was am Ende vom Tag zählt
Schlussendlich finde ich folgende Punk-
te wichtig, wenn man mit japanischen 
Firmen zu tun hat: die japanische Kul-
tur zu respektieren und zu würdigen, 
sie versuchen zu verstehen und sich zu 
bemühen, das Wichtigste vom Wichtigs-
ten, „Kihon no kihon“ der japanischen 
Etikette, in das eigene Verhalten einflie-
ßen zu lassen. Bescheidenheit, Zurück-
haltung, Zuhören, Interesse am Gegen-
über und der Kultur zeigen. Auch wenn 
es paradox klingen mag: sich nicht (zu 
sehr) verbiegen – Authentizität, sich 
selbst treu bleiben. Dann “klappt’s auch 
mit den Japanern”.

Mag. Manuela Ito – Loidl
Japanischschule Nihongo Gakuen Wien

www.japanischlernen.at

© Fotolia 102574437 Subscription Monthly M
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Nach mehr als einem halben Jahr Vor-
freude geht es am 9. August endlich los. 
Insgesamt zwölf junge Menschen aus 
Österreich, vier Berufstätige und acht 
Studierende steigen in den Flieger.  
In Osaka angekommen werden wir von 
der japanischen Jugendorganisation Kai-
You-Kai am Flughafen empfangen. Per 
Bus geht es noch am Abend nach Waka-
yama. Dort begrüßen uns die Hauptko-
ordinatorinnen Kyoko und Rie nochmals 
herzlichst und erklären uns das Pro-
gramm der nächsten Tage.
In den darauffolgenden Tagen führt uns 
Kai-You-Kai durch ein abwechslungsrei-
ches Programm.
Wir besuchen u. a. den Gouverneur der 

Zwei Jugendaustausch-Wochen 
in Japan

Der „Österreichisch-Japanische Jugendaustausch“ wurde fortgesetzt. Nachdem 
im September 2015 eine japanische Jugendgruppe in Österreich war (die „Brücke“ 
Nr. 1/2016 berichtete auf Seite 4f), reisten nun TeilnehmerInnen aus der ÖJAB und 
aus der Österreichisch-Japanischen Gesellschaft nach Japan.

Präfektur, den Kimiidera Tempel, Wakaya-
ma Marina City (Vergnügungspark) und 
die Universität. Bei Nagashi Somen (kalte 
Nudeln auf einer Bambusrutsche) und 
beim gemeinsamen Kochen mit den 
Studierenden haben wir viel Spaß. An der 
Toin High School versuchen wir uns an 
japanischer Kalligraphie und beim Kurz-
trip nach Tanabe entspannen wir einen 
Tag lang am Strand.
Auch der kulturelle Part kommt nicht zu 
kurz: wir besuchen den heiligen Berg Ko-
ya-san, das Kainan Fest, ein Sento (heißes 
japanisches Bad), erleben eine Teezere-
monie und Karaoke. Nach einer Tempel-
übernachtung und einem Wochenende 
bei Gastfamilien endet unsere Reise in 

der wunderschönen, ehemaligen Kaiser-
stadt Kyoto.
Wer Natur und freundliche Menschen 
mag wird Wakayama lieben. Was uns je-
doch am meisten beeindruckt hat, waren 
die vielen Japanerinnen und Japaner, die 
wir in diesen zwei Wochen kennenlernen 
durften. Sie haben nicht nur ein sensati-
onelles Programm auf die Beine gestellt 
und uns jeden Tag begleitet, sondern 
waren immer für uns da! Ein großes Dan-
keschön an Kai-You-Kai!
Nach zwei erlebnisreichen Wochen ging 
unsere Reise am 23. August leider zu 
Ende und wir stiegen in den Flieger Rich-
tung Wien – nicht ohne zu versprechen 
wiederzukommen. Jenny Schadow

Die zwölf österreichischen TeilnehmerInnen vor einem Shintō-Tempel in Wakayama.

© Onur Kömürcü
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Die Jugendaustauschgruppe besuchte den Gouverneur der Präfektur Wakayama, Masahiro Obana.

Zum Abschluss wurde die ehemalige japanische Kaiserstadt Kyoto besucht.Sumo-Ringen zum selbst ausprobieren.

In der Toin High School besuchten die österreichischen TeilnehmerInnen eine Klasse mit 
japanischer Kalligraphie.

Kimono-Anprobe. Neue Freundschaften.

Beim Abschlussabend gaben die österreichi-
schen TeilnehmerInnen den japanischen Gast-
gebern Unterricht im Wiener-Walzer-Tanzen.

Kimono-Anprobe.

© Onur Kömürcü

© Onur Kömürcü© Jenny Schadow

© Michalel Reimer© Onur Kömürcü

© Onur Kömürcü © Michalel Reimer
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Samstag, der 1. Oktober präsentierte 
sich als prachtvoller Herbsttag - ge-
nau richtig um eine Teegesellschaft 

im Setagaya Park zu veranstalten.
Wie jedes Jahr fand auch heuer das 
Ochakai des Seishinkan Dōjō Wien in die-
ser wunderbaren Umgebung statt und 
die Schüler von Frau Nakayama freuten 
sich darauf im Teehaus des Setagaya-
parks ihre Kunst in schönem japanischen 
Ambiente zu präsentieren.
Bereits ab 10 Uhr vormittags wurde das 
Teehaus geputzt und alle notwendigen 
Maßnahmen getroffen um einen rei-
bungslosen Ablauf der Nachmittagsver-
anstaltung zu garantieren. Das ist gar 
nicht so einfach, denn im Teehaus gibt 
es keine ausreichende elektrische Ver-
sorgung um das Teewasser zu erhitzen 
und leider gibt es auch keinen Wasser-
anschluss. Also wurden Kabel verlegt, 60 
Liter Wasser in Kanistern und natürlich 

auch das notwendige Teezubehör her-
beigeschafft, insgesamt zwei Autoladun-
gen voll. Kurz vor Beginn der Veranstal-
tung kleideten sich die Mitwirkenden in 
Kimono oder Montsuki und Hakama um 
den Gästen auch diesen höchst ästheti-
schen Teil japanischer Kultur und Traditi-
on präsentieren zu können.
Um 14 Uhr eröffneten Frau Dr. Noisser 
und Frau Nakayama die Veranstaltung 
und die ersten Gäste nahmen ihre Plätze 
ein um den jeweiligen Gastgebern bei 
der Zubereitung des Usucha im Stil der 
Ura-Senke zuzusehen und ihn danach 
mit traditionellen Süßigkeiten zu ver-
kosten.
Bei den modernen Ochakai ist es üblich, 
nur mehr Usucha, die leichtere, also we-
niger intensive Variante des japanischen 
Pulvertees zu trinken, denn Usucha ist 
der wichtigste Teil einer Teezusammen-
kunft in traditionellem Stil.

 Alle Fotos: © Peter Varga
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Der Teeweg (jap. Sadō, oder Chadō) ist 
eine Kunst in der die Ästhetik und das 
Lebensgefühl Japans mehr als anders-
wo zum Ausdruck kommen. Es ist weder 
ein religiöses Ritual oder gesellschaftli-
ches Zeremoniell, noch ist es die bloße 
Tätigkeit des Teebereitens selbst. Sadō 
ist vielmehr eine sehr komplexe, kom-
plizierte Angelegenheit, deren zentrales 
Thema immer die perfekte Bewirtung 
der Gäste ist. Darauf ist alles ausgerich-
tet und der Gastgeber versucht eine 
ganz spezielle Atmosphäre der Ruhe, 
spiritueller Reinheit und Gelassenheit 
zu kreieren um seinen Gästen die „per-
fekte Schale Tee“ zu kredenzen. Die ge-
ladenen Gäste wissen das zu schätzen 
und tragen das Ihre dazu bei, um das 
gemeinsame Teetrinken zu einem für 
alle Beteiligten angenehmen, harmoni-
schen Ereignis zu gestalten.
Frau Nakayamas Schülerinnen und 

Schüler präsentierten die Form „Miso no 
dana“ der Stilrichtung Ura-senke, bei der 
es möglich ist, dass die Gäste bequem, 
auf europäische Art auf Sesseln sitzend, 
der Teezubereitung beiwohnen. Auch 
die Bequemlichkeit der Gäste gehört zu 
den Voraussetzungen um eine „perfekte 
Schale Tee“ zuzubereiten!
Ich selbst durfte die verschiedenen Ab-
läufe bei der Teezubereitung erklären 
und versuchte dabei auch die geistigen 
Hintergründe der Teekunst zu vermit-
teln, denn Sadō ist sowohl Bewusst-
seinsschulung als auch Gesamtkunst-
werk.
Wir vom Seishinkan Dōjō Wien freuen 
uns sehr, dass wir unseren Gästen ins-
gesamt 118 Schalen Matcha servieren 
durften und hoffen, dass auch im nächs-
ten Jahr wieder viele Interessierte unse-
rer Einladung zum Tee folgen werden.
 Dr. Elisabeth Noisser
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„SHUNGA“
EROTISCHE KUNST AUS JAPAN
Veranstaltet vom MAK – Österreichisches Museum
für angewandte Kunst/Gegenwartskunst

„Shunga“, Frühlingsbilder, zeugen von einer 
 anderen Einstellung zu Sexualität und Erotik, als 
sie uns in Europa anerzogen wurde und sind den 
„ukiyo-e“, Bildern der fließenden Welt, zugeord-
net. Fast alle großen Ukiyo-e-Künstler haben 
erotische Bilder geschaffen. Die in der MAK-

Ausstellung gezeigten erotischen Farbholz-
schnitte sind Leihgaben der Leopold Privat-

sammlung, ergänzt durch Drucke aus der 
Sammlung des MAK, Wiener Galerien und 
einer weiteren Wiener Privatsammlung. 

Zeitgenössische Aktfotografien von 
Nobuyoshi Araki spannen den Bogen 
bis in die Gegenwart. Die Ausstellung 
enthält explizit erotische Darstellun-
gen, die das moralische Empfinden 
von Personen unter 16 Jahren 
verletzen könnten.

Hashiguchi Goyo –  

Frau nach dem Bad
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Für einen Kunstliebhaber wie Rudolf 
Leopold, der den Kern seiner Samm-
lung, die Werke Egon Schieles, mit 

einer Gesamtsicht der Epoche „Wien um 
1900“ bereicherte, lag es nahe auch ja-
panische Farbholzschnitte zu erwerben. 
Denn kaum ein anderes künstlerisches 
Medium aus Japan – neben den Wand-
schirmen, dem Kunsthandwerk und vor 
allem den Färberschablonen, den „ka-
tagami“ - hatte damals die europäische 
Kunstgeschichte, beginnend in Paris, 
vollendet in Wien, so nachhaltig beein-
flusst wie der japanische Holzschnitt. 
Dabei wurden immer die Arbeit in die 
Fläche – statt in die perspektivische 
Raumtiefe – und die Bedeutsamkeit der 
Umrisslinien als Hauptfaktoren der „art 
nouveau“ (ein ursprünglich für die japa-
nische Kunst reservierter Begriff ) her-
vorgehoben. Gustav Klimt besaß eine 
Sammlung von Ukiyo-e, und man sieht 
es seinen Ölgemälden – sowohl den Fi-
guren, wie den Landschaftsdarstellungen 
– auf den ersten Blick an, dass sie ohne 
die japanische Flächenästhetik und die 
serielle Ornamentik der Katagami nicht 
möglich gewesen wären. Auch die ex-
pressionistischen Früh- und Hauptwerke 
Schieles weisen – vermittelt durch Klimt 
und Hodler – dieselben zwei Komponen-
ten als Träger seines Komponierens auf: 
Arbeit in die Fläche und Betonung äuße-
rer wie innerer Konturlinien. 
Im Fall der erotischen japanischen Farb-
holzschnitte kamen darüber hinaus noch 
zwei wesentliche Komponenten hinzu, 
ein formales und ein inhaltliches Kriteri-
um, die beide sowohl den Künstler wie 
den Sammler begeisterten. Das Thema 
der „shun-ga“ ist die erotische Begeg-
nung, ist der sexuelle Akt; sind Situatio-
nen, wo es auf das Eine hinausläuft, das 
in den meisten anderen Kulturen voll-
kommen tabuisiert wurde und noch im-
mer wird.
Natürlich hingen Shunga auch in ihrem 
Ursprungsland nicht an den Wänden, 
und paradoxerweise hinkt heute Japan, 

was die Präsentation dieser Kunstwerke 
betrifft, der freien westlichen Welt hin-
terher. Aber es gibt keine andere Kultur, 
die den sexuellen Akt in solcher Menge 
und in solch stupender Detailfreudigkeit 
– und oft auch extremem Humor – dar-
gestellt hat wie die japanische. 
Ein dermaßen freier, tabuloser Umgang 
mit einem der wesentlichsten Quellen 
menschlicher Daseinsfreude musste den 
Künstler Schiele inspirieren, der als erster 
die Genitalien, den Sexus, das Körper-
liche – und zwar nicht ausnahmehaft 
singulär, sondern in ganzen Serien von 
Blättern – zu einem Thema der moder-
nen Kunst erhob. Und es musste seinen 
wichtigsten Sammler erfreuen, der unter 
den verstaubtesten Sexualtabus erzogen 
und aufgewachsen war – Beispiel: Mas-
turbation erzeugt Hirnschwäche – und 
der auch deshalb Schiele zu sammeln 
begonnen hatte, weil hier mit alten Meis-
tern vergleichbarer Komponier- und Ko-
lorierungsart die wesentlichen Themen 
der Jetztzeit verhandelt wurden, darun-
ter eben auch Sexualität, Erotik, Liebes-
bindung.
1863 notiert Jules de Goncourt im Tage-
buch zu den Shunga (die in seinem Pa-
lais im Stiegenaufgang hingen): „Ich be-
trachte das ungeachtet des Obszönen, 
das darin steckt und doch auch wieder 
nicht, und das ich gar nicht sehe, sosehr 
verschwindet es unter der Phantasie. Die 
Heftigkeit der Linien, das Unerwartete 
der Zusammenstellung, die Anordnung 
der Accessoires, das Launige der Posen 
und Dinge, das Pittoreske und sozusagen 
die Landschaft der Geschlechtsteile.“ An-
ders als in den erotischen Darstellungen 
der Inder und der Chinesen (die auch 
niemals so detailfreudig offenherzig dar-
stellten) kümmerten sich die japanischen 
Künstler nicht um anatomischen Realis-
mus und zeigten die Körper in akrobati-
schen Verrenkungen, in risikofreudigen 
Stellungen, um das Zusammentreffen 
der Genitalien und anderer Körperöff-
nungen in vielfältigsten Variationen zwi-

schen und unter und über den Tälern und 
Gebirgen der Seidenkimonofaltungen zu 
zeigen. Daran zeigt sich formal eine Ver-
wandtschaft mit den Experimenten des 
Expressionimus und der Multiperspekti-
vität des Kubismus – obwohl sich erst der 
späte Picasso mit seiner Serie  „Raffael und 
die Fornarina“ explizit an die Ästhetik der 
Shunga gewandt hat. Die Experimentier-
freudigkeit der Shunga-Künstler – sicher 
auch aus marktökonomischen Gründen 
entstanden – zeigt einen Formenreich-
tum der Körperzuwendungen und Klei-
derschichten, der atemberaubend ist.
1899 hebt Ernst Schur im 2. Band des Ver 
Sacrum, der Zeitschrift der Secessionis-
ten in Wien, einen weiteren Punkt dieser 
Ästhetik hervor, in dem das sogenann-
te Formale als das erscheint, was es im 
Grunde, was es im Fall gelungener Kunst-
werke ist: nämlich Medium existenzieller 
Wahrheit, Medium eines wiedererkenn-
baren, nachvollziehbaren Lebensmo-
ments zu sein. „Was den Zauber dieser 
Kunst ausmacht, das ist die absolute Si-
cherheit. Wir streben nach Einheit – hier 
ist die Einheit. Der innerste Grund dieser 
überraschenden Wirkung liegt in dem 
Organischen.“ 
Schur formuliert hier ein Kriterium, das 
bessere Shunga von weniger guten un-
terscheidet: es ist die mehr oder eben 
weniger gelungene Evokation eines le-
bendigen Moments; die Epiphanie einer 
existenziellen Tiefe, die beispielsweise 
Hingabe, Erregung, Gelangtweiltsein, 
Misstrauen, sich gegenseitig Annähern, 
dem Höhepunkt Zustreben, Erschöpft-
sein, Beseligung heißen kann – oder es ist 
bloß Illustration oder Dekor. Der expres-
sionistische Künstler wie sein Sammler 
haben natürlich das Erstere gesucht: das 
überraschende sich Schließen zu einer 
überzeugenden Gestalt; anders gesagt: 
den natürlichen Einschlag eines Moments 
im Fluss des Vergehens der Begegnungen 
und der Zeit – und sie haben solche Mo-
mente auch in vielen Shunga, in vielen 
Ukiyo-e gefunden.  Dr. Diethard Leopold

Shunga aus der Sammlung
Leopold im MAK
Der Präsident der ÖJG als Hauptleihgeber
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Der „Große Buddha“, Hauptanzie-
hungspunkt von Kamakura, steht 
auf dem Programm vieler Japan-

reisenden. Auf dem nahegelegenen 
Parkplatz steigen Besucher aus aller Her-
ren Länder aus den Bussen und strömen 
zielbewusst zum Kōtoku-in Tempel, auf 
dessen Gelände sich die eindrucksvol-
le Statue befindet. Schade allerdings, 
wenn man ein großes Programm und 
wenig Zeit hat, dann muss man schnell 
weiter. Die Teilnehmer der Watashino-Ni-
hon-Reisen der beiden Japanologinnen 
Angela Kramer und Isabelle Prochaska-
Meyer hingegen kommen in den Genuss 
einer stimmungsvolleren Variante des 
Besuchs von Kamakura und beim Großen 
Buddha: von Tokyo mit dem Zug nach 
Kita-Kamakura, einem fast schon ländlich 
anmutenden Vorort von Kamakura, und 
von hier aus eine Wanderung über einen 
Bergrücken zum “Daibutsu“.

An einem warmen Septembertag star-
ten wir zu unserem Ausflug, steigen in 
Kita-Kamakura aus dem Zug, fernab von 
Touristenscharen, in einer japanischen 
Vorstadt.
Wenige Minuten vom Bahnhof entfernt 
weckt ein kleiner, fast versteckter Tem-

pel unsere Neugier: der Tōkei-ji, im 13. 
Jahrhundert von der Witwe eines jung 
verstorbenen Shōguns des Hōjō-Clans 
gegründet, um misshandelten Frauen 
Zuflucht zu geben. Ist eine Frau drei Jah-
re lang im Tempel geblieben, heißt es, so 
konnte sie die offizielle Scheidung von 
ihrem gewalttätigen Ehemann erlangen. 
Diese Zeit ist lange vorbei, die Bezeich-
nung „Tempel der scheidungswilligen 
Frauen“ ist geblieben.
Nur ein kleines Stück weiter beginnt 
beim ruhigen und stimmungsvollen 
Jōchi-ji Tempel – einer Gründung dersel-
ben Herrscherfamilie nach dem frühen 
Tod eines Sohnes – der eigentliche Wan-
derweg. Erst geht es entlang eines dich-
ten, schattigen Bambushains, dann wei-
ter durch Mischwald, bergauf über Stock 
und Stein und vor allem über viele, viele 
Wurzeln. Auf der Anhöhe öffnet sich ein 
schattiger Platz unter Bäumen, wo sich 

Kamakura
Über die Berge zum Großen Buddha und Geldwäsche unter dem Schutz der Götter.

Der kleine Bahnhof von Kita-Kamakura, Ausgangspunkt der 
Wanderung.

Die Kolossalstatue mit einer 
Höhe von etwa 12 Metern und 
einem Gewicht von ca. 125 
Tonnen (die Maßangaben dif-
ferieren je nach Quelle!), eine 
technische Meisterleistung 
des 13. Jahrhunderts – nach 
Restaurierung und Erhöhung 
der Erdbebensicherheit in den 
60iger Jahren, gerüstet für die 
nächsten Jahrhunderte.

© Evelyn Miksch
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bereits einige japanische Familien zum 
Picknick niedergelassen haben. Auch für 
uns eine gute Gelegenheit durchzuat-
men, Wasser zu trinken, oder eines der 
bunten Getränke aus dem Automaten 
am Bahnhof. Wir sind beim Aufstieg or-
dentlich ins Schwitzen gekommen.
An diesem friedlichen Ort war in der 
Kamakura-Zeit (12.-14. Jahrhundert) 
eine Hinrichtungsstätte. Der etwas düs-
ter anmutende Kuzuharagaoka-Schrein 
gleich neben dem Platz wurde im spä-
ten 19. Jahrhundert von Kaiser Meiji zur 
Erinnerung an ein blutiges Kapitel in der 
Geschichte Japans gegründet. Eine Ge-
denktafel erinnert an den kaisertreuen 
Hino Toshimoto, der in den Kämpfen um 
die Vorherrschaft und das Ende des Hōjō-
Shōgunats von Kamakura am 3. Juni 
1332 hier hingerichtet wurde. Seine letz-
ten Worte waren ein Abschiedsgedicht 
in Form eines traditionellen 31-silbigen 

Tanka. Die Kämpfe um die Vorherrschaft 
gingen mit wechselndem Geschick blu-
tig weiter…
Mehr Aufmerksamkeit als die Tafel zieht 
wenige Schritte abseits des Tempels ein 
Felsbrocken auf sich. Er ist eingezäunt 
und von unzähligen Scherben umge-
ben. Eine Anzahl unversehrter kleiner 
Tonschalen steht auf einem Tischchen 
davor, ein Plakat erklärt – auch für Aus-
länder verständlich – wie man Unglück 
abwenden kann, indem man die Schäl-
chen gegen den Stein wirft. Scherben 
bringen also auch in Japan Glück!
Während einige Japaner sich um die 
Abwendung von Unglück bemühen 
und ganz energisch mit Tonschälchen 
werfen, geht unsere Pause zu Ende. Wir 
folgen einer asphaltierten Straße berg-
ab – zu einem weiteren interessanten 
Zwischenstopp: steinerne Torii vor ei-
nem Felsdurchgang kennzeichnen den 

Eingang zum Zeniarai Benten Schrein 
(offiziell: Zeniarai Ugafuku Jinja). Der 
Legende nach soll der Schrein im Jahr 
1185 von Minamoto no Yoritomo, dem 
Begründer des Kamakura-Shōgunats 
gegründet worden sein. Ihm soll in 
kriegerischer Zeit im Jahr der Schlange 
(dem chinesischen Tierkreiszeichen), 
im Monat der Schlange, am Tag der 
Schlange der Gott Ugafukujin im Traum 
erschienen sein und ihm von einer 
Quelle berichtet haben, die in einem Tal 
im Nordwesten aus einer Felshöhle ent-
springt. Er solle dahin gehen und den 
Shintō-Göttern Ehre erweisen, dann 
würde Frieden einkehren. Yoritomo tat 
wie ihm geheißen, fand die Quelle und 
ließ den Schrein erbauen. Auch heute 
noch wird das Jahresfest des Tempels 
(Benten Matsuri) am ersten Tag der 
Schlange (nach dem Mondkalender) im 
Februar gefeiert.

Wanderung über Stock und Stein. Picknickplatz beim Kuzuharagaoka-Schrein. Scherben bringen auch in Japan Glück . . . und die Erklärung dazu.

Der Eingang zum Zeniarai Benten Schrein. Vor der Geldwäsche muss den Göttern Ehre erwiesen werden. A. Kramer und E. Mikuss mit Begeisterung bei der Geldwäsche.

Wer nicht an die wundersame Geldvermehrung glaubt, 
kann beim Souvenirstand Geld in unterschiedlichen 
Formen erwerben.

Torii beim Zeniarai Benten Schrein – 
von dankbaren Gläubigen gestiftet.

Die Sandalen des Buddha in einem 
Wandelgang am Tempelgelände.

Der Große Buddha von Kamakura 
– ein „Muss“ für alle Besucher der 
Stadt.

© Evelyn Miksch © Evelyn Miksch © Evelyn Miksch © Evelyn Miksch

© Evelyn Miksch ©  Elfie Mikuss

©  Gabi Oberreiter

© Evelyn Miksch © Evelyn Miksch

© Evelyn Miksch

© Evelyn Miksch
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Am 9. September gab es einen gemein-
samen Ausflug von ÖJG und Nihonjinkai 
ins Waldviertel zum Heimspiel des SV 
Horn gegen Wacker Innsbruck. Der SV 
Honda ESTILO Horn hat seit dem Vorjahr 
eine tatkräftige japanische  Unterstüt-
zung. Die Gebrüder Honda beteiligten 
sich mit 49% am Verein.  Yoji Honda und 
Rudolf Laudon (siehe Bericht Capital 
Bank) leiten den Verein, der seit dieser 
Saison in der 1. Liga, der zweithöchsten 

österreichischen Fußballdivision, spielt. 
Trainer und einige Spieler sind ebenfalls 
Japaner. Die sportlichen Ergebnisse las-
sen allerdings noch etwas zu wünschen 
übrig - mehrere Spiele wurden knapp 
verloren.
Vielleicht sollten wir öfter nach Horn fah-
ren, denn mit unserer tatkräftigen Un-
terstützung gelingt ein 2:1 Sieg gegen 
die Tiroler. Über diesen Sieg freuten sich 
nicht nur Präsident Rudolf Laudon vom 

JG und Nihonjinkai  zu Besuch beim SV Horn

SV Horn sondern auch die Teilnehmer 
unserer Reisegruppe. An der Spitze der 
Nihonjinkai der neue Vorsitzende von 
JETRO, Satoshi Abe, der erst seit wenigen 
Wochen in Wien weilt und Ayumi Kondo, 
die eine wichtige Verbindungsfunktion 
zwischen den beiden Gesellschaften 
ausübt. Die ÖJG wird von Präsident Dr. 
Diethard Leopold und Generalsekretär 
Berthold Steinschaden vertreten.  

Berthold Steinschaden MBA

Was den Schrein aber bei den Leuten 
so besonders beliebt und zu einem der 
meistbesuchten in Kamakura macht, ist 
die hier geübte Praxis des Geldwaschens. 
Im Jahr 1257 soll ein Regent des damals 
herrschenden Hōjō-Clans den Schrein 
besucht und seine Geldmünzen im Was-
ser der Quelle gewaschen haben – er 
meinte, die Münzen könnten sich dar-
aufhin verdoppeln. Ob das der Fall war, 
wissen wir nicht, aber die Kunde verbrei-
tete sich rasch in Japan und der Schrein 
erfreut sich seither regen Zustroms. Na-
türlich wollen auch wir unser Glück ver-
suchen – vielleicht könnten wir auf diese 
Art zur Finanzierung unserer nächsten 
Japan-Reise, die wir uns alle wünschen, 
beitragen? Angela und Isabelle erklären 
uns, was wir zu tun haben: erst natür-
lich beim Brunnen im äußeren Teil des 
Schreins die Hände reinigen, dann kauft 
man Kerze und Räucherzeug und muss 
den Göttern Ehre erweisen – Räucher-
stäbchen und Kerze entzünden, zweimal 
klatschen, um die Götter anzurufen und 
still sein Anliegen formulieren. Erst dann 
nimmt man ein Bambuskörbchen und 
geht zur Quelle im Inneren der Höhle. 
Man gibt die Münzen und Scheine, die 

man waschen möchte, in das Körbchen 
und schüttet mit einer der bereitliegen-
den Schöpfkellen Wasser über das Geld. 
Das Körbchen wird danach zum Trocknen 
abgelegt. Und das Geld? – Abwarten was 
passiert!
Zwar steht am Eingang zum Schrein eine 
ganze Reihe hölzerner Torii, die von dank-
baren Gläubigen gestiftet wurden (viel-
fach sollen es Kaufleute gewesen sein), 
aber Garantie für kommenden Reichtum 
gibt es natürlich nicht. Manche sagen, 
man müsse das gewaschene Geld mög-
lichst schnell ausgeben, damit es dop-
pelt oder dreifach zurückkommen kann, 
andere sagen, die wundersame Geld-
vermehrung funktioniert überhaupt nur 
an Tagen, die im Zeichen der Schlange 
stehen. Die Schlange wird der Gottheit 
Ugafukujin als heiliges Tier zugeschrie-
ben und auf die Frage, was es mit den zer-
schlagenen Eierschalen in einem Winkel 
bei den Souvenirgeschäften auf sich hat, 
erfahren wir, dass man Eier für die hier im 
Felsen wohnende Schlange kaufen kann. 
Sie kommt aber wohl erst, nachdem die 
Besucher gegangen sind.
Höchste Zeit, unsere Wanderung fortzu-
setzen – bald öffnet sich der Blick auf das 

Meer, noch ein Stück des Weges bergab, 
dann ist in wenigen Minuten der Kōtoku-
in Tempel erreicht. Und hier sitzt er, der 
Daibutsu von Kamakura, und blickt mit 
unerschütterlicher Ruhe und Gelassen-
heit auf das Getümmel zu seinen Füßen 
herab. Tatsächlich hat diese zweitgrößte 
Statue Japans seit ihrer Entstehung in 
den Jahren nach 1252 ein wechselvolles 
Geschick erlebt. Ursprünglich blattver-
goldet und im Inneren eines hölzernen 
Tempelgebäudes, das 1498 durch einen 
Tsunami zerstört wurde, gab es Zeiten 
des Verfalls und Zeiten, in denen man um 
die Erhaltung der Statue bemüht war – 
die „Lebensgeschichte“ dieses bronzenen 
Buddha von der ersten Idee bis zum heu-
tigen Tag liest sich überaus spannend.
Etwas abseits vom Andrang der Besucher 
stehen Sitzbänke – von hier kann man 
den Daibutsu in Ruhe betrachten, der 
Ausstrahlung von Gelassenheit in seinen 
Gesichtszügen nachspüren und sich in 
seine eigene Gedankenwelt entführen 
lassen. So geht ein Tag in Kamakura be-
sinnlich, mit einem inneren Lächeln der 
Zufriedenheit und Vorfreude auf den 
nächsten Tag zu Ende.

Dr. Evelyn Miksch
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SAKAI
taste of Japan

Florianigasse 36
1080 Wien
Tel: +43 (1) 729 6541
www.sakai.co.at

Di–Sa: 12:00–14:30  
       & 18:00–22:00
So:      11:30–14:30
       (sushi brunch)
        & 18:00–21:00
Mo & Feiert. geschlossen

Ab Januar 2015 haben wir auch Sonntag abends 
geöffnet und bieten neben der Abendkarte auch 
ein spezielles Sonntags-Kaiseki-Menü an.

Oktober

Termine Herbst / Winter 2016

 Ausstellung SHUNGA - Erotische Kunst aus Japan im MAK DESIGN LABOR

 
9.12.  Adventkonzert im Schloss Eszterhazy mit Rainer Küchl (Violine) 

und Fuyuki Enokido (Koto)

10.12. Bōnenkai 2016

 Die Jahresendfeier der ÖJG im Restaurant Kojiro 3

 

Für aktuelle Informationen zu Veranstaltungen der ÖJG besuchen Sie bitte unsere 

Homepage: www.oejg.org

Dezember

12.10.16
bis

29.01.17
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Vereine als Mitglieder

Die Wiener Kyudogruppe 

GAKO (=Bergtiger) prakti-

ziert jap. Bogenschießen in 

der Tradition der Heki-ryu 

Bishu Chikurin-ha, wie es 

von Kanjuro Shibata Sensei XX. gelehrt 

wird. Als kaiserlicher Bogenbaumeis-

ter in einer langen Traditionslinie lehrt 

Shibata Sensei Kyudo als Meditation, als 

einen Weg der spirituellen Übung frei 

von Wettkämpfen oder Graduierungen. 

Hp: http://www.gako-kyudo.at

Iaidō ist die 

beinahe 500 

Jahre alte 

Kunst, das 

j a p a n i s c h e 

Schwert zu führen. Die 

Betonung liegt dabei 

auf dem schnellen Zie-

hen des Schwertes und 

dem ersten Schnitt. Das 

SEISHINKAN Dōjō steht 

in der Tradition der Musō Jikiden Eishin 

Ryū, einer Stilrichtung, die um 1560 ge-

gründet wurde. Das Dōjō wird seit dem 

Jahr 2000 erfolgreich von Dr. Elisabeth 

Noisser Kyōshi, 7. Dan Iaidō, geführt. 

www.iaido.at

Im Jahr 2006 wurde Karate-

do Wels von Prof. Mag. Ewald 

Roth gegründet und erhielt 

im europaweit einzigartigen 

Budokan (www.budokan.at) 

eine grandiose Heimat. Der Verein ist dem 

traditionellen Karate der Stilrichtung Sho-

tokan verpflichtet, (gegründet von Funa-

koshi Gichin 1868–1957) und bietet an 4 

Tagen der Woche Trainingsmöglichkeiten 

für alle Altersgruppen und Graduierungen. 

Karate-do Wels ist auch die Heimat für ei-

nige der erfolgreichsten Sportlerinnen und 

Sportler des österreichischen National-

teams, die hier beste Trainingsvorausset-

zungen vorfinden. Ausführliche Infos unter:  

www.karatedo.at

AIKIDO ist eine Kampfkunst, 

die von Morihei Ueshiba 

(1883–1969) aus traditio-

nellen Kriegstechniken der 

Samurai entwickelt wurde, mit dem Ziel 

Menschen mit rechtem Herzen zu formen. 

Trainingszeiten in der Rundhalle Alt-Erlaa 

sind Mo: 21.00, Mi: 18.00 und 19.30, Do; 

20.30 sowie Freitag 19.00. Sie sind jeder-

zeit herzlich eingeladen mitzumachen: 

http://members.chello.at/aikido/

Kyudo, japanisches Bogen-

schießen, schult Körper, 

Geist und Seele. Der Wie-

ner Kyudoverein Seishin 

übt nach den Regeln des Int. Kyudo-

verbands im Wienerberg Kyudojo, 10., 

Eibesbrunnerg.13, winters auch in einer 

Sporthalle. Seminare mit int. LehrerIn-

nen. Zeiten: Mo u Mi abends, Sa nach-

mittags. Nähere Infos u. Kontakt:

www.kyudo-vienna.net 

Tel: 02235-47779 (F. Ruprechter) u. 

0650-7909139 (D. Leopold).

Das Enshiro Dojo 

Wien bietet mit 

den traditionellen, jap. Kampfkünsten 

Aikido, Iaido, Jodo u. den meditativen 

Schulungen Hitsuzendo und Zazen für 

Erwachsene, Jugendliche u. Kinder um-

fassende Möglichkeit zur körperlichen 

und geistigen Entwicklung. Training fin-

det am Mo, Mi, Do, Fr und Sa in der Da-

pontegasse 8, 1030 Wien statt. Anfänger 

und Schnupperer sind willkommen! Infos 

unter: www.enshiro.com

Der Freundschaftsverein 

Hernals - Fuchu unterstützt 

seit 2008 ehrenamtlich den 

Wiener Bezirk Hernals bei der 

Pflege des im Jahre 1992 geschlossenen 

Freundschaftsvertrags mit Fuchu, einer 

Teilstadt Tokyos. Organisiert werden der 

jährlich stattfindende Jugendaustausch, 

interkulturelle Aktivitäten (Ausstellungen, 

Museumsbesuche, Konzerte), Schulpart-

nerschaften und wechselseitige Besuche 

im Rahmen offizieller Begegnungen und 

persönlicher Freundschaften. Weitere In-

formationen: www.freundschaftsver-

ein-hernals-fuchu.at

Chado Urasenke Tankokai 

Austria Association

Der Teeweg der Urasenke 

Schule ist seit Sen Rikyu 

mit dem Zenweg fest verbunden. Nicht 

luxuriöse Gerätschaften und komplizier-

te Zeremonien sind hier wichtig, sondern 

Einfachheit, Achtsamkeit und Empathie 

stehen im Vordergrund. Urasenke Aust-

ria bietet die Möglichkeit diesen Weg zu 

erlernen. Regelmäßige Übungen in Wien 

und Linz, Seminare mit int. LehrerInnen 

werden angeboten.

Infos unter: www.urasenke-austria.at

Das Ikebana International 

Vienna Chapter ist eine 

Zweigstelle der weltwei-

ten Organisation Ikebana 

International. Sie wurde 1956 in Tōkyō 

von Ellen G. Allen mit dem Grundge-

danken „Friendship through Flowers“ 

gegründet und soll Menschen durch die 

Freude an Ikebana verbinden. Die Grup-

pe in Wien wurde 1985 zur Zweigstelle 

(Chapter) der Organisation. Zurzeit sind 

fünf original japanische Ikebana-Stilrich-

tungen darin vertreten: Ichiyō, Ikenobō, 

Mishō, Ohara und Sōgetsu. Als Aktivitä-

ten gibt es gemeinsame monatliche Tref-

fen, Workshops und Ausstellungen. Infos 

unter:

www.ikebana-international.at 

E-Mail: vienna@ikebanahq.org
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Inseratenspiegel · Editorial

Mitteilung des Japanischen Informations- und Kulturzentrums:

Seit Jänner 2014 ist das Japanische Informations- und Kulturzentrum von Montag bis Freitag, 9.00 Uhr bis 16.30 Uhr 
 durchgehend geöffnet. An Samstagen, Sonntagen, österreichischen Feiertagen sowie ausgewählten japanischen 
 Feiertagen sind wir geschlossen.

Editorial:

Da die „Brücke“ dreimal jährlich erscheint, müssten Veranstaltungen mehrere Monate im Voraus angekündigt werden. 
Die meisten Veranstaltungen befinden sich zu diesem Zeitpunkt aber noch in Planung und es kann dadurch zu Ände-
rungen oder auch zu Absagen kommen. Deshalb empfehlen wir Interessierten auf die Ankündigungsseite des Kultur-
zentrums der japanischen Botschaft zu sehen, oder sich in den Emailverteiler für diese Ankündigungen aufnehmen zu 
lassen.  http://www.at.emb-japan.go.jp/Deutsch/veranstaltungen.htm

600 Stück – Leserpro  l: Österreichische Firmen mit Tätigkeit in Japan, 
Japanische Firmen in Österreich, Städte, Gemeinden und Bezirke mit 
Schwesterstädten in Japan, Japaninteressierte Österreicher, in Österrei-
ch lebende Japaner, ausgewählte Institutionen in Japan.
Erscheinungstermine: Jänner, Juni, Oktober – Anzeigenschluss: Ende des  
Vormonats, färbige Inserate als PDF oder EPS, 300 dpi

0,50 Euro/Wort (Worte über 15 Buchstaben sowie Telefon- Faxnummern zählen als zwei Worte)
1,00 Euro/fettgedrucktem Wort (erstes Wort obligat)
5,00 Euro Minimum pro Einschaltung.
Text mit Kennwort „WORTANZEIGE“ an ÖJG, A-1040 Wien, Floragasse 7 oder per E-Mail an: offi ce@oejg.org
Schaltung in der nächsten Ausgabe nach Erhalt der Einzahlung auf Konto ÖJG bei Bank Austria Nr. 00601622806,
Bankleitzahl: 12000, IBAN: AT 96100000601622806, BIC: BKAUATWW. Publikation vorbehalten. Kein „Chiffre“-Service.



 

 

 

BEITRITTSERKLÄRUNG 

Ich (wir) beantrage(n) die Aufnahme in die Österreichisch-Japanische Gesellschaft als: 

Bei allen Anmeldungen auszufüllen (Vertreter, Ansprechperson für Firma oder Verein, Privatmitglied): 

Titel Name Vorname M / W 

Geburtsdatum Mobiltelefon Nationalität  

Interessensgebiete    

e-mail � Infos  auch  per  Email  erwünscht  

Nur für Firmenmitglieder auszufüllen: (Mitgliedsbeitrag jeweils zum Jahresbeginn fällig) 

� FÖRDERNDES FIRMENMITGLIED/MÄZEN (1.460,- €) � FÖRDERNDES FIRMENMITGLIED (730,- €) � ORDENTLICHES FIRMENMITGLIED (365,- €) 

 

Firma Adresse  

Untenstehende Personen erhalten ebenfalls Aussendungen der ÖJG: Tel./Fax  

Name Position e-mail M / W 

Name Position e-mail M / W 

Name Position e-mail M / W 

Name Position e-mail M / W 

Name Position e-mail M / W 

Weitere Nennungen können jederzeit per e-mail an office@oejg.org zugesendet werden! 

 

Datum Stempel und Unterschrift 

Nur für Vereine auszufüllen: (Mitgliedsbeitrag jeweils zum Jahresbeginn fällig) 

� MITGLIEDSCHAFT EINES VEREINS (120,- €) 10 Exemplare jeder Brücke frei / Inserat (max. 400 Zeichen) mit farbigem Logo in jeder Brücke 

 

Verein Adresse  

e-mail Tel./Fax  

 

Datum Stempel und Unterschrift 

Nur für Privatmitglieder auszufüllen:  (Mitgliedsbeitrag jeweils zum Jahresbeginn fällig) 

� UNTERSTÜTZENDES PRIVATMITGLIED (70,- €) � ORDENTLICHES PRIVATMITGLIED (45,- €) � AUßERORDENTLICHES PRIVATMITGLIED (15,- €) 

  (STUDENTEN, FAMILIENANGEHÖRIGE)  

Beruf Tel.  

Adresse   

Datum Unterschrift 

 

Österreichisch–Japanische Gesellschaft 

 

Verein zur Förderung der österreichisch-japanischen Beziehungen 

 

1040 Wien, Floragasse 7,   ZVR-Zahl: 711836130 

Sekretariat: Mo, Mi 14-17 Uhr, Tel+Fax +43/1/504 05 45; 

e-mail: office@oejg.org, Homepage: http://www.oejg.org 

Bankverbindung: UNICREDIT BANK AUSTRIA AG 

IBAN: AT96 12000 00601622806 

BIC: BKAUATWW Formular 2014.10 

Österreichische Post AG 

Info Mail – Entgelt bezahlt 

Formular 2016.10


